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3. dc1· Bibliothek de1· k. k. Hof-Natnralienkabinete. 
4. der Bil.iliothek der k. k. Gesellschaft der Acrzte in Wien, 
5. der k. k. Universitätsbibliothek in Wien. 
Es sey dies die Krone der Ereignisse in der Geschichte 

des Unternehmens der Hel'll.usgabe, gleich erhebend für die 
Gegenwart, wie anregend und ermuthigend für die fortge
sclzte 'fhiitigkeit in der Zukunft. 

2. \' ersa.mmlung, am 13. August .• 
Oeslerr. Dlätter für Literalur u. Kunst vom 13. Bug·nst 1847. 

Hr. J. Czjzek zeigte die yon ihm selbst \'e1fasste und 
von dem k. k. militärisch- geographischen Institute mit be
sondere1· Genauigkeit ausgeführte g eo g n ostische Karte 
de 2· Umgebungen Wien s vor, die er, nrsehen mit 
eine1· Erklärung, herauszugeben im Begriffe steht . 

. Die Karte umfasst einen Flächenraum von 51 Quadrat

meilen in einem Massstabe von 96 ,~00 oder 3 Zoll = 1 Meile. 

Obwohl wir mehrere geognoslische Karten über dieselbe 
Gegend besitzen, und zwar besonders in neuerer Zeit durch 
die vorh"elfliche geognostische Kurte des Beckens von Wien 
\'.Offi Hrn. Custos des k. k. Hof -1\lineralienkabiucts Pa u I 
Parts eh und durch die von Hrn. ßergrath Wilhelm Hai
ding er ins Leben gernfene geognostische U ebersichtskarte 
der öste1Teichischen l\ionarchie mit einer anschaulichen Dar
stellung der geoguostischen V crhältnisse unseres Landes 
bereichert wurden, so war doch für Oesterreich bcson
dea·s für die Umgebungen de1· Hauptstadt ein genaues De
tail der einzelnen Schichten noch von Niemanden so ersicht
lich da1·gestellt, wie sie der viel grössere Massstab der ge
genwärtige Karte 1rnsführba1· machten. 

Da eine solche Kal'te sowohl für die Iuternssen der \Vis
senschaft als auch füa· die Zwecke der Oekonomic, \Vald
wil'thschaft und für andere in das praktische Leben einga·ei
fende Benützung der verschiedenen Erd- und Gesteinslagen 
tl0\\Tcndba1· seyn dürfte, so hat Ha·. C zj z eck, angceifert 
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clurch m:wchc sehr detaillirt aus:_~cf'iihrte gt>ogno-<tische 
Kurten auswärtige!' Staaten, die den praktischen \Verih 
solcher J{arten bcgritTen und aus staatsökonomischen Zwe
cken ausführen liessen, schon ,·or mehrel'cn Jahren begon
nen seine lUussestunden geognostischen Beobachtungen 
in de1· Umgegend Wiens zu widmen. Ausführliche St11dien 
zu machen, gaben ihm Gelegi>nheit, die ehrenden A ut'I riige 
zu geognostischen und montanistischen Aufnahmen und Be
gehungen für das k. k. Oberst- Huf - und Landjii.genneister
amt, für das hohe Moncan-Aernr, fül' die k. k. priv. Ho
nau - Dampfschifffahrts-Gesellsclrnft, für mehrere hohe Herr
schaften und fü1· Prirnte. Ucberdies veranlasste ihn dies 
ßedürfniss einer genauen und detaillirt ausgeführten geog
nostischen Karte aus eigenem Antriebe die gemachten Er
fahrnngen zu vervollständigen, und ein ,!!;eschloi,;senes Bild 
de1· geogoostischen Verhältnisse der Umgebungen 'Viens 
zu liefern, das er hiermit zur allgemeinen Benützung und 
zur Vervollstiindiµ;ung der Oeffentlichkeit übergibt. 

Dass hierin eine mehrjährige Arbeit liegt, wird jeder 
Sachkundige einsehen, der die J{räfte eines Einzelnen er
wägt, und der weiss, dass hierzu keine Vorarbeiten und 
früheren detaillirten Aufnahmen, die Ur. C z j z e k hiHtc be
nützen können, bekannt waren. 

Der ganze auf dct· Karte Yorliegende Terrain besteht 
theils aus niederem· Hügellande, theils aus steiler aufstei
genden gebirgigen Theilen. Letztere unter dem Namen 
Wiener Wald bekannt, sind die nördlichsten Ausläufe1· der 
norischen Alpen; im Bereiche der Karte erhebt sich jedoch 
kein Punct de1·selben über 3000 Fuss absoluter Höhe. Die 
gl'össten Erhebungen dieses Theils bildet der Alper.kalk, 
nicht so hoch steit?;t der Wiener Sandstein an, der in den 
nördlichen 'l'heilen von der Donau durchbrochen, jenseits 
derselben noch in zwei getrennten Bergreihen, im Rohr
walde und ßisamberge in nordöstlicher Richtung fortseC:t.t. 
Südöstlich von diesem Gcbi1·gsz11ge, jedoch schon ausse1·
halb der Grenzen ller Karte erhebt sich die nicht zusammen
hängende Be1·greihe des llosaliengebirges, des l...eithagebir
ges und tlc1· isolirten Hainburgcr Berge, dann jenseits dc1· 
Dooau Jai; :\farchgebirge oder tlie kleinen Raqn1then. Das 



Grundgestein dieses Zuges bildet grossentheils Gneis und 
Glimmerschiefer, theilweise auch Grauwackenkalkstein, in 
der Nähe Presburgs alJer ist der Kern Granit. Zur Ueber
sicht der eben bezeichneten Gebirge wurde die geognosti
sche l\:arte des Beckens \·on Wien von Hrn. Kustos P ~H't s c h 
vorgez~igt, welche die ganze A usclehnung des grossen einst 
mit }leer gefüllten Beckens anschaulich macht. Zwischen 
den genannten höheren Gebirgen haben sich die jüngeren 
Gebilde, welche gegenwärtig die weiten Ebenen und das 
niedere Hügelland bilden, aus den Strömungen der weitläufi
gen Meere und in den späteren kleineren Seen abgeselzl. 
Alle diese Gewässer sind nach Dnrchbrechnng der sie be
grenzenden Dämme abgeflossen, und der ehemalige Mee1·es
grnnd bildet nun ein Land, das allein noch rnn den der 
Donau zueilenden Bächen bewässert wird, und je nach den 
erfolgten Meeresabsätzen mehr cder weniger fruchtlJar ist. 

f{leine Veriindernngen dieses Termins sehen wir noch 
unter unseren Augen vorgehen, und diese Veriioderungen 
der J etztperiode sind es, welche uns die Erscheinungen der 
Vergangenheit erklären, dahe1· auch die nähere ßeschrei
lrnng der Schichten von den jüngsten beginnt und zu den 
älteren übergeht. 

Wir sehen die Bildungen des gegenwärtigen Alluviums 
durch fliessende süsse \Vässer hervorgebrncht, darunte1· zei
gen sich oft sehr mächtige Anhäufungen, die ebenfalls noch 
iu süssen \Vässcrn entstanden, aber mit bedeulenden Ze1·
störungen Yerbunrlen seyn mussten, der neueren Meinung 
der Naturforscher zufolge wäre das eine sehr kalte Periode 
gewesen, in der ungeheure Glt!tischer alle höheren Gebirge 
bedekten, theils grosse ßlöcke und Schotler uus den Ge
birgen trugen, theils durch AbreilJung des Gnrndgebirges 
bei ihrer Fortbewegung grosse Massen eines sandigen 
Lehms el'Zeugten, der in unserer Gegend grosse Fliichen 
bedeckt. Auch kleinere Süsswassersccn haben zu dieser 
Zeit eine grosse lllenge Schotter aus den nächsten Gebirgen 
auf ihrem Grnnde abgesetzt. Dies ist das Diluvium. 

Unter diesen Schichten finden sich Ablagernngen, die 
nach ihrem Inhalte an thierischen und PJ111nzenreste11 auf eine 
wiil'lncre l1 criode als die jetzige schliesi;en lassen. Es sind 
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mächtige Massen von Meeresabsätzen, worin sich nicht sel
ten auch Reste von riesige11 Landth.ieren finden. Dies sind 
'fertiärschid1ten. Unter diese meh1· als 600 Fuss tief rei
chende Massen ist man nnch nicht p.:edrungen, aber an den 
Abhiingen 1Jes H.osaliengcbirges sieht man Schichten aus 
der Tiefe steigen, welche die V crmuthung begriinden, dass 
auch in der Tiefe des Beckens mächtige Srhotlcr- und Sand
lagen abgesetzt waren, die in süssen \Viissern entst1rndcn. 

Das hierauf zu unterst folgende Grundgebirge, der 
Wiener Sandstein und der Alpenkalk, welche ein viel hö
l1eres Alter als die Teriiiirschichten behaupten, sind offcn
ba1· Meercsproducte, da sie n111· allein Reste von längst 
ausgestorberien Meeresgeschöpfen enthalten. 

I. Das A 11 u vi um hat in der Karte zwei Bezeichnungen. 
1. Die Anschwemmungen der Gewiisser sind weiss ge

lassen, und 
2. die Kalktuffe mit g1·ünc11 Ringelchen ue7.eichnet. 
Beide entstehen und verändern sich unter unseren Au

gen. Die Flüsse setzen :ibgerissene und aligeschwemmte 
Erdtheile auf tieferen Theilen wieder :ab, und so entstehen 
die sich mannigfach ''eräDdernden Inseln der Donau, wel
che bald von V egetution iiuerwuchcrt werden. Der Schl:nnm 
de1· Donau reicht :wf offenen Stellen weit über ihre Ufer 
und bilrlet ein fruchtbares J,and. 

Der K a 1 kt u ff entsteht fortwährend noch an Yielen 
Stellen des gebirgigen Theils aus dem Kalkgehalte ,·on 
Kohlensä111·e führenden Quellen. 

II. Das D i 1 u v i um ist :iuf der liarte mit drei Farben 
bezeichnet. 

t. Die Erratischen Blöcke bezeichnen Karmin-Puncte. 
2. Die Dilu\'ialgerölle und Geschiebe sind grau und 
3. der Löss ist lichtbraun gehalten. 
Erratische G1·anitblöcke finden sich vorzüglich 

auf den nordwestlichen Abhängen des \Viener \V11Ides und 
seiner Fortsetzung jenseits der Donau, niimlich des Roh1·
waldes vor. Vorzüglich iu der Niihe von Stockerau liegen 
oft mehrere tausend Zentner schwere Blöcke lllnhe1·, die 
ans der sie umgebenden Dammerde oft kaum herausragen. 
Der Granit enthält meistens ,·icl riithlichcn Feldspalh. lliC'sc 
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Granite hält A. v. Mo r 1 o t fü1· erratische Granitblöcke, die 
im Wiener Sandsteine eingelagert sind. Nördlich von 
Stockerau aber liegen sie sämm11irh auf tcrtiiirem Boden, 
wiihrend sich im \Viencr Sandstein hieYon keine Spur zeigt. 

D:ts D i 1uvia1ge1· ö 11 e findet sich vorzüglich am 
Steinfelde in der Ebene bei \Viener - Neustadt, wo es mit 
wenig Dammerde bedekt einen sterilen Boden bildet. Es 
besteht aus ziemlich abgerundeten, theilweise cong111tini1·
ten Geschieben ,·on A lp.eokalk und \Vicner Sandstein, die 
sich auf dem Grunde eines kleineren Süsswussersees in 
bedeutender Mächtigkeit sammelten. 

Mit ähnlichen, jedoch weniger abgerolllen, meist aus 
Wiener Sandstein bestehenden Gcschiebcn ist auf einigen 
flachen Erhebungen des 'fertiii.rbodens der Löss in geringer 
l\lächtigkeit bedeckt. 

Der Löss, ein licht gelber etwas sandige1· feiner Lehm, 
bedeckt oft in dünnen Lagen grosse Strecken der älteren 
Schichten, hat sich abe1· auch in bedeutender Mächtigkeit 
in den nördlicheren '!'heilen des dargestellten Terrains ab
gesetzt, wo er sich durch tiefe Einrisse und steile Wiinde 
bemerkbar macht. Er ist von einer unglaublichen Zahl von 
Süsswasserschnecken erfüllt, die Succinea oblonga 0 r a p. 
und Helix sericea M ü 11 er begleiten ihn durchgehends. 
Häufig finden sich darin ({nochenreste \'On Elepluts p1'i
m1genius ß 1 um. in den mächigen Lösslagen bei l\rt~ms. 

Neuere Ansichten bezeichnen den Löss als Ueibungs - Pro
duct der Gletscher. 

111. Die Tutiä1·schichte11 sind mit acht Farben be-
zeichnet. 

1. Süsswasserkalk hochgelb. 
2„ Schotter und Sandlagen lichtbrnungrün. 
3. Conglomerate dunkelgrün. 
4. Leithakalk schwarzgrün. 
5. Sand mit Tegellagen lichtgelbgrün. 
6. Sandstein und Cerithienkalk dunkelbraung1·ün. 
7. Tegel lichtul:rngrün. 
8. Braunkohlenspuren braun. 
Der S ü s s was s er k a 1 k steht nur in kleinen Partien 

zn Tage, am miichtigslen 1,eip:t er :sirh anf der Spitze d('s 
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Eichkogels bei Möd.ling. Oie unteren 'fheilc sind fast stets 
Kieselkalk. Ueber dem Schotter findet man oft kleine Con
cretionen hievon, aber fast nirgends fehlt die ihn charak
ter.isirende Hellx nemoralis Li n n e. 

Der Schotter ans Gcschieben Yon Urgesteinen und 
Qnarn wechselt mit Sandlagen ab. und enthält oft ganz 
conglutinirte Schichten. Er enthält sehr selten lUuschel
reste, dagegen liefert die tiefe Schottergrube niichst dem 
ßel\"cdere zu Wien nächst anderen l(nochenresten häufig 
auch solche des Acerol/te1·iurn incisivum l{ au p. Die Kno
chenreste finden sich auch in älteren Schichten, daher Ur. 
Dr. Mo r i z Hörne s daraus für· verschiedenartige ein glei
ches Alter oder sogenannte Aequinllente der Schichten im 
Wiener Becken abgeleitet hat. 

Co n g 1 o m er a t e meist aus Gcschieben des Alpenkal
kes bestehend mit einem kalkigtn Cemente fest yercint 
nehmen an den Rändern des ehemaligen Beckens meist die 
obersten Stellen ein. Sie scheinen durch den Wellenschlag 
l>"ebildet, und finden sich theils im Leithalrnlke selbst, theils e . 
sind dem Leithakalke verwandte Concretiouen darin be-
merkbar. Osti·een erweisen diese Conglomcrate als Producte 
eines salzigen Meeres. 

Der Leitha k al k, eine mächtige Küstenbildung vor
züglich am Leithakalke aui;:gebreitet, besteht aus Anhäu
fungen von J{orallen, wo diese auch gelebt haben müssen 
und diese Corallenbänke bildeten. Er ist von nrschieden
artiger Consistenz und liefert die trefflichsten lVerksteine. 
Die Schichtung oft mit Thonlttgen wechselnd, an mehreren 
J•uncten des Lcithagebirges bei 30 Grad nbfallend, macht 
die Hebung des Grundgebirges wahrscheinlich. So wie alle 
J{orallenbildungen uur eine gewisse Tiefe des Wassers er
reichen könuen, so zeigen auch unsere mächtigen Ablage
mngen dieses Korallenkalkes eine allmiilige Zunahme der 
Gewässer oder ein alhnäliges Sinken des Grundgebirges, 
daher der Leithakalk eine gleichzeitige Bildun,!!; mit den 
!ilteren Schichten seyn mag, so dass, während die Korallen 
am Rande ihre Felsen bauten, in der Mitte des Beckens der 
'l'egel durch allmfüigen Absatz sich bildete. Dei· Lcithaknlk 
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enthält nebst \'ielcn Meeresresten auch häufig J{nochen \'On 
Landthieren. 

Der Sand , ein feine1· Quarzsand mit untergeordnelen 
Tegellagen und Geröllschichten, ist eine theilweise mit dem 
d1mrnter liegenden Tegel selbst ideneische Schichte, denn 
die darin oft in grosser Menge vorkommenden Fossilien 
lassen auf ein verschiedenes Alter desselben schliessen. 
Eine der obersten Schichten ist wohl der bei Pötzleinsdorf 
rnrkommende Sand, der so viele wohlerhaltene Pracht
exemplitre lieferte von Cylherea Chione Lam., T ... ucina co
lumbel/a, und clivaricala Lmn., Tellintt complar.ata /Anne etc. 
Aeltere sind die Sa.ndschichten bei Sievering, Hernals, 
T1fritzberg J Ulrichskirchen. Eine irn Sande vorkommende 
Lehmschichte. eines gelben fetten, sehr kalkhältigen Tho
nes enthält oft reiche Fossilienanhiinfnni2:en, die eine Aehn
lichkeit mit den Schichten des darunter liegenden Tegel8 
zeigen. 

Im Sande sind häufig mächtige Lagen eines geschich
teten Sandsteines anstehend, der wegen seinem als 
Zement dienenden Kalkgehalt feste Bifoke bildet. Die 1larin 
nngehäuflen lUuschelfragmente mögen ilie C'ementirnng die
ses Gesteines befördert haben. Vorzü~lich häufig kommt 
Ccrithimn inconsfaus Bast. ''or und fehlt in keinem dieser 
1\.alke, daher denselben Hr. C zj z e k anch Cerithicnirnlk 
nannte, 111n den Namen Grobkalk zu vermeiden. Ueberdies 
ist er angefüllt mit einer grossen Menge yon oft kaum kenn
baren Mtischeltrürumcrn; die häufigsten 11llmnter sind Ve
nus, Curdien und 'frochnsarlen, wie sie auch in den Te
gelschichten vorkommen. 

Der 'fege 1 hat eine ungemeine l\fächtigkeit uud fost 
durchaus einen grossen Reichthum an Fossilien. Die in 
Wien gebohrten artesischen Brunnen am Gelreidenrnrkte 
und nächst dem Bahnhofe der Gloggnitzer Eisenbahn geben 
einen Begriff von der Mächtigkeit diese1· Schichte, da er
sterer ßohrbrnnnen 5iß Schuh, Iet7',tel'er 652 Schuh tief, 
die Tcgelschichte noch nicht vollständig durchsunken hat. 
Die einzelnen Schichten des Tegels hat Hr. Franz llitter 
v. Hau e i· untersucht und darin li Abtheilungen, die durch 
ihren Gehalt an Fossilien-Resten sieh dem A lte1· n11ch un-

Freuni.lc dtr Naturwissenschaften in Wi~n. llT, Nr. 2, 12 
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terscheide n J aufgefunden. Die oberste Schichl e auf 2U 
Iilafter Tiefe reichend, ist charaktcrisirt durch Melauopsis 
Marliuiana, Cou_qeria subglobosa und spafulafa. 

Die zweite Schicht rricht bis zu eilicr Tiefe ,·on etwa 
60 J(lafler und enthiilt nnr wenige Petrcl"aklcu, darunter 
einige Cardien und zwei Arten Foraminiferen aus der F:uni
lie llotalina und Rosalina nebst einigen Cithcrinrn. 

Die dritte Abtheilung bis zu 80 Klafter Tiefe ist un
gemein reich an yerschiedcnen Fossilien J durnnter ist 
bezeichnend Cedlliiwm inconstaus, l'emis g1·egaria, Bul
lina Okeni. 

Die Yierte unJ unlerste Schichte charaktcrisirt Yorziig
Jich nebst Yielen Arten ,·on Foraminiferen eine Rissoa und 
Paludiua, die man bisher :rn der Oberfüichc des 'l'egr,ls 
noch nirgends auffand. 

'l'iefrre Schichten konnlen in den Becken selbst noch 
nirgends erreicht werden , doch ist es seh1· wahrscheinlich • 
clai,,s, so wie auf den Abhiingen des Rusaliengebirges be
merkbar ist, untl'r dem 'l'egel miichtigc Gerölle und Sand
lagen verflächcn und auf dem Grnndc des Beckens wahr
scheinlich sich noch miichtiger ausbreiten werden. 

In den Terliiirschiehten finden sich als besondere La
gerstiitten Yom bituminösen Holze und llraunkohlc. 

Das bituminöse Holz, aus DikotJkdonen - Hölzern be
stehend, fincld sich nur in den oberen Schichten der ter
tiiiren Ah111gerungen und ist nur Yon Sand, regenerirtem 
Thone und Gerölle bedeckt. Hä.ufiger finden sich diese La
gen an den östlichen Ga·cnzen des Beckens. - Die ültere 
ßmunkohle ) 'v11hrscheinlish aus 'l'orf111gen gebildet, findet 
sich 1111 den bereits aufsteigenden Ründern des Beckens in 
dem Sirnde der unlersten Schichten und oft auf das Grund
gestein selbst aufgelagert. 

Der ß(jdeu, worauf dieses Tertiärbecken abgclngert 
wurde, ist ohne Zweifel nus denselben Gesteinen gebildet, 
wie die angrenzenden höher aufstei,!?;cnden Gebirge; in der 
Gegend \Viens ist es der Wiener ~nudstein und südlicher 
der Alpenkalk. 

IV. nie sccundiiren Gthir,2;C si111l nuf 1ler lüute mit 
fünf Fnrben bezcir.hnel. 
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t. Der Wiener Sandstein lichtgelu. 
2. Der Alpenkalk blau. 
3. Der Gyps zinnoberroth. 
4-. Hornsteinausscheidungen duukellJlau. 
5. Schwarzkohlenspuren schwarz. 
Der Wiener Sandstein und Alpenkalk cnthallrn 

in unserer Gegend sehr wenige Fossilien, die auf das re
lative Alter dieser Gesteine schliesscn lassen. Beide sintl 
aber so weit verbreitet, dass es sicher Stellen geben wird, 
welche einen vollständigen Aufschluss gewähren W('l'den. 
Nach West liiuft der Wiener Sandstein am nördlichen Rande 
der Alpen bis nach Frankreich und taucht selbst in den süd
lichen Pyrenäen wieder auf. Nordöstlich setzt er in die Kar
pathen fort und verläuft sich nach mehreren Puncten Sicuen
bürgens. Es ist zu hoffen, dass besonders die ){ aqiathcn 
du1·ch den Forschungseifer de1· Professoren Z f! u s c h n er 
und ({ u er Aufschlüsse geben werden, denn in der Gegen1l 
Wieos geben die häufig vorkommenden Fucoiden keinen An
haltspunct. Aus jener Region, wo bereits der Ifolk mit dem 
Wiener Sandsteine alternirt, hat Professor Un ge r Pflan
zenabdrücke aus dem Liassandsteinc gefunden und be
schrieben. 

Der Wiener Sandstein zeigt fast d11rchgcl1ends ein Strei
chen von Ost nach West mit südlichem Vertlächen von gros
ser Steilheit. An dew südlichen Rande dieses Sandsteinzu
ges alternfrt der Kalk in mehreren Lagen, bis endlich mäch
tige J{alkpartien den Sandstein ganz überdecken. 

Dei· A 1penka1 k wird wegen seinem reicheren aber 
auch noch wenig erforschten Inhalt von Fossilien melu· Auf
schluss geben, \·orzüglich werden jene Länder dazu geeig
net seyn, wo der Kalk in steileren Gehängen ansteht und 
natürliche Durchschnitte die Auf- und Ucberlagerungen er
sichtlich machen. 

Von den in Tirol bei den geognostischen Begehungen 
aufgefundenen vier deutlich unterscheidbaren U oterabthei
lungen des Kalkes finden sich bei Wien mehre Gliede1'. Zu 
der untersten Abtheilung des bituminösen regelmässig ge
schichteten Kalkes gehört die kleine Kuppe im k. k. 'l'hier
gärten niichst dem Teich hause, die ,·oller Enkrinitenreste ist. 

12 * 
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Der dolomitisrhc 1\ nlk: 11ls <lie niichst höhere L11ge, 
ist in unserer Gegend am meisten nrbrcitef. Auch Yon der 
höchsten hornsteinfiihrcndcn L11ge mit /rn11nonih.•n und Nan
tilitcn kommen iihnlic11e f,:ig<'n in gerit:~er Aus1khnung l1ei 
St. Veit nächst \Vien und in den Kalkpartien nördlich yon 
Altenmark Yor. 

Gy p s e, naeh Bergrnth H n i dinge r wälm~nd 1Jer Dolo
mitist1tion der 1\ alke entst:rndcn, finden sich in einer fast forl
lanfonden Reihe, thcils auf dem 'Viener Snn1lsteine, thcils 
auf dem l{alke :rnfgelagert, oft enthalten sie Spuren ,·on 
Sleinsalz, wie dies bei drm Gypsstorkc in der Brühl vorziig
lich der Fall ist. 

Die H o r n s t e i n aus s c h c i 1111 n µ: c n zeigen sich theils 
im Wiener Sandsh'in, ja der,;eJbe geht selbst in eine horn
steinartige qn:arzi,!!:e l'\fa•se über, lhei!s führen l\alkp:irlien 
solche Ausscheidungen. Ucsonders miichtig steht der Horn
stein am Fe11ersit'inb1'rge bei Pre~sLaum und bei St. Y eit 
niichst Wien an. 

Das Vorkommen der Schwarzkohle im WiencrSand
i>tein Hbsl. nnf <'in ''c1·schicdencs Alter derselben und auf 
einen yerschiedenarJigcn l'r,oiprnng den;e'.hcn schlie~scn. Im 
\Viener Sa1 dstrir P. l'l('lftnwl'i~c in l\örnern und k!einen 
SJücken mit Thon unrl S1ind gemengt. ist ein hiiufigPs Vor
komm(•n. rPg:clniiis."'ip:e l\ohlenfliiJze sind seltener unrl stets 
sehr \'t'rworfen. In der Niihc des l\:1Jli.rs :il.Jer, wo er mit 
Santlstein ullernirt, fanden sich im Liegenden des Kalkes 
nl't nnh11llendc und :;;chiine l"lülze dieser Kohle. 

H1·. Dr. IL \Vcdl sprach iilin den )fuskelappa
r a t J e r Jl c g c n h o gen h :i 11 t (Iris) u n d G e f ii s s hau t 
(C/wroidea). 

,,Erst in neuester Zeit stimmen die meisten Anato
men darin überein, dass der menschlichen Iris organische 
Muskelfasern zukommen. Die D:ustellung derselben unter
liei?:t manchen Schwic1·igkeitcn, mir wollte es wenigstens 
nie gelingen, an frischen oder macerirten Augen z11 einer 
genauen Ansicht derselben zu gelangen, ich benützte daher 
die ,·erdünnte Chromsäure J welche die Muskelfasern sprö
der macht, und die Darstellung um Vieles erleichtert. 




